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da{fß das Stichwort „Propositum”“ 1n keinem theologischen Lexikon gefunden hat,
möchte siıch dennoch der Auffassung Hertlings anschließen.
Die Edition 1St mustergültig. Die Indices schließen die Fülle des Reichtums

lıturgischen Texten un Bräuchen auf. ber fehlen e1ım Index der Incıpıt
die Verweıse autf die Textsammlungen? Die Editoren hätten s1e leicht anfügen kön-
NECI. Das Corpus Consuetudinum Monasticarum bringt aAb Band solche
Indices, die allen Wünschen genugen Man suche Iso Ort diese Erganzungen, die
vielen heutıgen erst recht den künftigen, denen die andessprachliche Liturgie die
me1isten Zugänge ZUr lateinischen verbaut hat celbst „regulierten“ Lesern ıcht
immer prasent sind

Fur den ersten AT des Propositum: Gratia De: nNOoS preven:ente e subsequente
ann als Quelle angegeben werden die Oratıo Tua 1N0OSs UaCSUMNUS Domine des
Missale omanum Bruylants, Les Ora1sons du Missel Romaın I; 1150

Sıegburg Rhaban Haacke

Peter Dınter: RKupert VO Deutz, Vıta Heriıbertaı. Kritische
FEdıition Mi1t Kommentar un: Untersuchungen Veröffentlichungen des Hısto-
rischen ere1ıns für den Niederrheın, insbesondere das Ite Erzbistum öln 13)
Bonn (Röhrsche1d) 1976 146 S ros ARL
Dıie 1ECUEC Edition der Vıta Heriberti, des VO  3 999—1 021 regierenden Kölner Erz-

ischofs un Gründers des Klosters Deutz, in iıhrer spateren, dem berühmten heo-
logen Rupert von Deutz zugeschriebenen Fassung, verdient V ()T1. allem der
Person ıhres Autors Rupert Interesse, enn der Absıcht nach 1St Ss1e stilistische Um-
gestaltung, die gegenüber der alteren, 1050 geschriebenen ersion sachlich NUur

wen1g Neues bietet. Am gewichtigsten 1St in dieser Beziehung wohl der Prolog mi1t
seinem nachdrücklichen Lob des Klosters Sıiegburg. Bisher W ar S1e 1Ur durch Altere
Drucke bekannt; die Auffindung einer Handschrift VO  . eLwa 1400, die 1n der Uni1-
versitätsbibliothek Basel aufbewahrt wird, bot den Anlafß der vorliegenden
kommentierten Veröffentlichung. S1ie wırd VO  &n re1i Exkursen ber den Begrift
„Hortus delicı1arum“, ber die Wormser Judengemeinde, ber die Auswirkungen der
beiden Lebensbeschreibungen auf die Gestaltung des Heribertschreins, VO  n Unter-
suchungen ber den Verfasser der spateren Nadta, ber sein Verhältnis den Quel-
len, ber seıin hagiographisches und theologisches Denken begleitet. Verzeichnisse
der Bıbelzitate, der Eıgennamen, der WOorter un: Sachen bilden den Schlufß

Der früheren Forschung galt die Heribertsvita als 7zweitelsfreies Werk Ruperts,
obwohl sichere Zeugnisse daftür ıcht vorhanden sind un die Schrift auch 1n den
verschiedenen bersichten der Werke Ruperts fehlt In NEeEUETET Zeit wurden C”
Jegentlich Zweıiıtel dieser Zuweısung geäußert; 1iıne Prüfung der Verfasserfrage
War Iso erforderlıich, wobei Inhalt un Sprache der Vıta 1im Mittelpunkt stehen.
Nach der Untersuchung VO  a kann ein ernsthafter Z weitel der Verfasserschaft
Ruperts nıcht mehr bestehen. Besonders beweiskräftig sind die 1n der Edition nach-
gew1esenen zahlreichen wörtlichen un sachlichen Parallelen anderen Werken
Ruperts. In eiınem weıteren Abschnitt untersucht die achlichen Änderungen, die
ın der jüngeren Fassung vOrsChOMIMEN worden sind. Erwähnenswert 1St 1n diesem
Zusammenhang VOr allem die Tatsache, dafß die Bindungen des Helden das Klo-
ster Gorze verschwiegen werden. Einschneidend 1St die stilistische Umarbeitung, die
Ja die Neubearbeitung 1n erster Linıie rechtfertigen mußfte. Beseıtigt wurden die
Reımprosa sSOW1e schwer verständliche der ungebräuchliche Wörter; die Verwen-
dung des Cursus 1St stark reduziert. IDer orößere ortreichtum Ruperts, seine häufig
umständliche Ausdrucksweise, für die ebenfalls Beispiele anführt, hat eine
hebliche Aufschwemmung der Vıta ewirkt. Als Eıgenart Ruperts wiıird die Fülle der
1n der Vıta Heriberti begegnenden Biıbelzitate hervorgehoben; auch S1e Anden
sıch häufig 1n seinen anderen Werken Im yanzen wird, W1e CS autf Seite 134
ausdrückt, der historische Inhalt der Vıta biblisch tundiert un der Verlaut des
Heiligenlebens in die umtassende Heilsgeschichte eingeordnet. Überzeugend legt
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dar, da{ß einzelne Motıve des Heribertschreins stark VO der Vıta Ruperts beein-
flußrt SIN

In seiner abschließenden Wertung kann sıch der Rezensent kurz fassen. Es han-
delt sıch eine rundum gelungene Arbeıit, die sıch durch Akribie, Zut begründete
Urteile un: einen klaren, {lüss1ıg lesbaren Stil auszeichnet.

Düsseldorf Erich Wisplinghof}

Stefan Weinfurter: Sılzburser Bischofsreform und Bı<
chofspolıti 1m Jahrhündert. Der Erzbischof Konrad 1. von
Salzburg (1106—-1147) un die Regularkanoniker Il Kölner historische Abhand-
lungen 24) Köln (Böhlau 1975 un: 457 S, veb.,
Unter den Orden des Jahrhunderts bilden die spater als Augustiner-

Chorherren bezeichneten Regularkanoniker zumiındest auf deutschem Boden die
stärkste Gruppe, die gyleichwohl in der HEL CTEN Forschung lange gyegenüber Zıster-
ziensern un Prämonstratensern vernachlässigt worden ISt. Als der Rezensent VOL
ber Jahren begann, die Biographie des Reformers Gerhoch VO  w Reichersberg
schreiben, konnte die Arbeıten VO Ch ereıne un! Moıs ber die Anı-
fänge der Kanoniker-Bewegung anknüpfen, mufßte ber eın vorläufiges Bild des
Salzburger Kanoniker-Kreises, des größten auf deutschem Boden, selbst entwerten.
Diıeser Kreıs, der einz1ge, der 1n sechs Stiften Osterreichs und Südtirols noch heute
blüht, wurde Von Erzbischof Konrad 1.,* der siıch auf ältere Ansätze, VOL allem Alt-

VO Passau, stutzen konnte, zwischen eLWwW2 14177 un 1147 geschaffen. Nach
mancher inzwiıschen erschıienenen Einzel-Untersuchung * erfährt 1U 1n dem VOTI-

liegenden, auf einer Kölner Dissertation beruhenden Buch seine umftfassende
Gesamtdarstellung.

Die Eıgenart der Salzburger Kanoniker liegt darın, da{ß 1mM Mittelpunkt eın Erz-
bistum un: eın Domkapıtel stehen, dem die Stitter innerhal un außerhalb der
Erzdiözese 1n verschiedener Weise zugeordnet sind Im ersten el erortert der ert.
zunächst Stifter des „Salzburger Regularkanoniker-Verbandes“, die VO  3 Erz-
bischof un: Domkapitel unmittelbar abhängig sind un überwiegend 1n der Erz-
diözese liegen, un danach weıtere Stifter der weıiteren „Salzburger Observanz“
1n den Nachbardiözesen: 7zuletzt folgt eın Blick auf die Beziehungen anderen
Kanoniker-Kreisen. Der Z7welıte eıl untersucht ınneren Autfbau und Verfassung des
Verbandes 1m Rahmen der Salzburger Bıstumsorganisatıon. Der dritte Teil oilt der
inneren Ordnung der Stifter, insbesondere der Regel und den Consuetudines. In
allen Teilen 1St das Bu: Aaus erster Hand gyeschrieben. Es wertfet überall die Ver«-

zweıgte NECUCIE Forschung gründlıch aus, beruht ber zugleich immer utf eigener
Prüfung der Quellen

Zu den Verdiensten des Buches gehört die difterenzierte Erörterung der in VOLr=-
schiedener Weıise auf Salzburg bezogenen Gruppen, insbesondere des VO  - Salzburg
beherrschten „Verbandes“ einerse1ts, der weıiteren „Observanz“ anderseits. Dabei
darf INa  } reilich ıcht übersehen, da{ß Rechtstheorie un: kirchliche Wirklichkeit
icht immer Sanz übereinstimmen. Wenn eLwa2 Baumburg und Berchtesgaden als dem
Salzburger Verband 1Ur „angegliedert“ erscheinen S i weil beide Stitter bald
nach der Gründung, lange VOTLr Errichtung des Salzburger Verbandes, dem Papst Lr Aa-
diert wurden, bleibt 1es hne praktische Bedeutung. Im langwierigen Konflikt
der beiden Stifter entscheidet alleın der Erzbischof, dessen Verband Sie test
WI1e 1Ur iırgendeın Stift gehören, un nıemandem 6S eın, auch 1L1LUX den Papst

appellieren.
Der ert. raumt 14 WAar e1n, da{fß Konrad nıe Kaplan Heinrichs Wafl,

wiederholt ber die alte Behauptung, habe der königlichen Kapelle Iso wohl
Heınrichs 1V.? angehört. Eine Quelle hiefür weiß ebensowenig anzugeben w ıe
rühere utoren.

Eınen instruktiven Forschungsbericht ber Regularkanoniker ın Deutschland legt
Weinfurter soeben 1n 224 {1977) 379397 VOT.


